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Eine «Nähschule für arme Mägdlein» (1779-1842)
Elfriede Belleville Wiss

Genau hundert Jahre vor der Eröffnung der Frauenarbeitsschule gründete die GGG

eine erste Nähschule. Wenn man von der 1778 geschaffenen, aber bereits nach

einem Jahr aufgegebenen Unterrichtsanstalt für das Wollespinnen absieht, war diese

Nähschule die älteste Bildungsinstitution, die von der «Gesellschaft zu Beförderung
und Aufmunterung des Guten und Gemeinnützigen» (kurz «Aufmunterungsgesellschaft»,

das Kürzel GGG war noch nicht üblich) ins Leben gerufen wurde. Zwar
hatte Jakob Sarasin schon 1777 - also im Gründungsjahr der GGG - die Einrichtung
einer Töchterschule nach Zürcher Vorbild angeregt, doch 1779 kam man zum
Schluss, dass «ein ähnliches Institut bey unseren jetzigen Umständen noch nicht
tunlich [...] wäre, auch die Kräffte der Gesellschaft weit übersteigen würde».

Stattdessen eröffnete die GGG im April 1779 eine unentgeltliche Nähschule für
zwölf arme Mädchen ab neun bis zwölf Jahren - auf Empfehlung der Pfarrherren
wurden je drei pro Kirchgemeinde (Münster, St. Peter, St. Leonhard, St. Theodor)

aufgenommen. Bei einer Frau Scherbin in der Weissen Gasse erlernten sie das

Weissnähen. Zusätzlich wurden sie von Herrn Märklin während wöchentlich vier Stunden

im Lesen, Schreiben und Rechnen sowie durch den «Candidaten [der Theologie]
Johannes Frey älter» während drei Stunden in der christlichen Moral unterrichtet.
Isaak Iselin persönlich verfasste eine vierzehnseitige «Anweisung für die Lehrer in
der auf Unkosten der Aufmunterungsgesellschaft in Basel errichteten Nähschule»

(siehe S. 14f.). Ziel der Schule war es, die Mädchen darauf vorzubereiten, dass sie

«dereinst brauchbare und nützliche Dienstboten ihrer begüterten Mitmenschen und
rechtschaffene Ehegattinnen und Hausmütter solcher Familien werden, welche ihren
Unterhalt einzig und allein durch ihre Handarbeit gewinnen müssen».

Schon im Jahr danach wurde im Kleinbasel eine zweite Nähschule und 1783

eine dritte - nun wiederum im Grossbasel - errichtet; von 1790 bis 1796 unterhielt
die GGG sogar vier Nähschulen. Weniger florierte die 1796 angegliederte
Flickschule; obwohl das Angebot, sich im Anschluss an die Nähschule noch ein halbes

Jahr im Flicken weiterzubilden, meist nur wenig genutzt wurde, blieb es bestehen -
die Eltern wollten nach der zweijährigen Lernzeit nicht noch länger auf die Arbeitskraft

ihrer Töchter verzichten.
Die Bedeutung der Nähschulen als Bildungsinstitution wird deutlich, wenn man

sich vor Augen hält, wie schlecht es um das öffentliche Schulwesen in der zweiten
Hälfte das 18. Jahrhunderts bestellt war. Elementarunterricht wurde für Knaben in
vier, für Mädchen in zwei (Pfarr-) Gemeindeschulen erteilt. Es gab nur zwei
Klassenstufen, die von einem Provisor (Unterlehrer) und dem Schulmeister unterrichtet
wurden - oft im gleichen Raum, mit bis zu hundert Schülern. (In der Mädchenschule

im Kleinbasel gab es sogar nur einen Lehrer.) Da der Lohn der Lehrer wesentlich

vom Schulgeld abhing, klagten diese nie über die hohe Schülerzahl. Für Kinder, die

in Fabriken arbeiteten, gab es noch die obrigkeitlichen Armen- und Freischulen mit
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èfnn>ctf«nô
fur tie geljrer in tec auf Unfojîen ter AUfinurt»

terungSgefeflfdjaft in Safel errichteten

SRühlcbUle.

a tiefe Stüljfcbule ein 23erfud) einer Art*

fiait ift, nnt arme 28eibSperfonen oorjUberei»

ten, tamit fte tereinft brauchbare tint nügli»

<t)t Sienftbotert itrer tegntertenSJliimenfdjen

tint redjtfdjûffene Shegattinert nnt £ausmüt#

ter folc&er Samilien werten, welche itreit
Unterhalt einzig nnt aBein ttiret ihre £anb*
arteit gewinnen muffen : fo werten fo wotl
tie 2etrerinnter9lâtfdnftûté tie jween utri<=

gett gehrer ihr Angenmert nnoerwantt aof

tiefe Abftcht richten mtt ten Hjret muhfamen

nnt befd)werlichen Arbeit intnier eingeben!

fepn, weld) ein Sertienft fte ffd) um fetr
tncle Stenfdjen machen tonnen, wenn fte tie

vj1. l:nn>-f""TüV v:-' a

2

fßftidjten, fo fte übernommen taten, wurtiglid)
erfüllen. So flein tec ©egenftant baton in

Augen feteinen mag, tie unfähig ftnt ten

watren SBerth ter Singe ju beurlheüen : fo

widjtig unt terrliet ift er bennod) an ftet

feltft unt fann er eS noct mehr turd) tie
glücflichen Solgen werten, weldjeS ein wotl
auSgefchlageneS SSepfpiel erjeugen lann.

Sie Setrerinn ter 3latfunft wirb auf tos-

betragen unt auf tie Aufführung itrer Sdjm
lerinnen ein wachfonieS Auge taten; fte toc
aüem unnügen ©efdjwüge, tor aßen 3anïe=

tepen, utein Stachreten, lietlofen Urteilen,
toc 3leit unt Spferfucht unb tor antern ter»

tertlieten Neigungen warnen, unt fte aufraun*

tern ten Unterriebt unt tie SJermatnungen

itrer übrigen gehrer aufmerffara anjuhörea

unt forgfaltig ju nuten. Sie wirb in aßen

Süßen, wo eS notftig fetn wirb, jete Schule*

rinn tem befontern Bufpnicte teS gehrerS

ter Religion empfehlen ; feine Statte über tie
Setantlung ter ©emutter mit gebrbegiebtbe

i
annetmen unt mit Sorgfalt getraudjen : unt
mit einem SBorte aße ibre Ärafte anwenten

um ibre Schülerinnen ton jeter fctlimmen

Steigung ju entfernen, itnen fur jete Jugent
inSbefonbre für tie Arbeitfamfeit, tie Orönung
unt tie Sittfamfeit tie lettafteile giete ein»

jufföffen, unt itnen in aßem ©Uten mit einem

lehrreichen Scpfpiele Por;uleud)ten.

Ser gebrer ter Scbreibfunft wirb ftcb erft»

lieb beftreben, tieaßgemeineniJJftidjtcn feines

Berufe? mit tirgenaneften Jreueunt Sorg»

faltju erfußen, unt tie Schülerinnen ;u Sil»

tung eines faubern unt leslicbeu 33uchftaben$

onjufufjren. 3« ter Sîecbeufunft wirb er

trachten fte fo weit ju bringen, taft fte im
Staute fepn, aße in einer ortendichen £au&
taltung torfommenten Angelegenheiten iube»

rechnen unt ftcb tot afler Uebertortbeilung

ju oerwabren, welcher fte buret tie tlnwif*
fenbeit baton ausgefegt fepn tonnten. BnO»

befontre wirb er fte lehren über Ausgaben

* * •
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unt einnahmen richtige Stecbflung fuhren.

23ißeid)t wirb er tureb woblgewüblte Sep*

fpieleftcteutlidjunt lebhaft belehren tonnen:
wie oortheilhafttie Solgen einer guten 2Dirth»

fthûft unt ter Sparfamfeit, wie bitter hin»

gegen tie Srüdjte ter Sorgloftgfeit unt ter
Serfd)wentung ftnt, unt wie hart es ihnen

in reifem Bahren ober im hohen Alter faflen

türfte, taSjenige ju mangeln, waSfte in ter
Sugent leiehtftnniger SÖeife »erfchwenten oter

ju erwerben oerlaumen würben.

Um fte ju einer ertraglid)en Orthographie
«niufuhren, wirb er obne 3weifel ihnen,
wenn fte gelernt hoben werben Suchftoben unt
Söorte fauber jn bilten, oft aufgeben eineS

unt tas antre ju fdjreiben. £ierju wirb er in*
fonterheit folche gieter auswählen, welche

Seiehrung über tie wichtigftert gibenspflicfr
ten unt Aufmunterung ju einem frommen

unttugenthûften SSJantelenthalten; erwirb
inbeftèn hierju aud) bisweilen folche unfchultt
ge Saheln, gieter nnt ©rjühlungen gebrau*

i
eben, burdj welche Sreute unt Sröblichfeit

in ibreu £erjen unterhalten werten fönnen,

als welche ju Siltung eines rechtfcbaffcncrt

unt tugenthaften ©emütheS fehr wcfentliche

eigenfdwften ftnt. Ueber tie Auswahl foldjcr
Stüde wirb er jeweilen mit tem gehrer tec

Steligion ju Slothe gehen unt tarauf fehen

taft ihrer bepter Semufjungcn wie fte einen

unt tenfelbigen 6nbjwecf ha6en, aud) ridjtig
taju miteinander übereiuftimmew.

BweptenS Wirt er fte inSbefonbre aud) on#

fuhren Quittungen, Briefe unt antre foldje

Auflage ju Perfertigen, intern fte tereinft wahr,
fdjeinlicher SScife in ten Saß fommen fön#

neu begleichen a&jufaffen: Sie werten j. 6.
ihren abwefenten £errfchaften Seridjt über

ten 3uftant ibreS £auswefenS, über tie
©efuntheit ihrer hinter, unt über antre

tergleidjen ©egeuftünte ju geben; ihren 61=

tem Slochricht Pon ihrem 25eftnhcn unt po«

ihren 25etürfnij[en oter Pon ihren Angelegen

6 ^=#3
heiten ju überfchreiben ; oter für fich felbft

willige Storfüße aufiuîeichnen haben, um
auf aße Süße pou bereu wahren Sefdjoffen#

heit poßftüntiger perftdjert ju bleiben.

Sie Anführung fjieju unt ju ühnlichen

Auflügen wirb unftreitig ouch ten ürm»

ften Schülerinnen nüglid) fepn, weü fte ta»

buveb tereinft fur ihre jufunftige £crrfd)afteu

tefto brauchbarer fepn werten.

Ser gehrer ter Sîeligion übernimmt nod)

Piel höhere unt widrigere Pflichten. Sa
man bißigporauSfegt, taft tie ibm anpertrau»

ten Sdjülerinnen in ihren Äirchfpielen eben«

falle in ten aßgemeinen gebren ter Steligion,

wie antre Gatedjumenen unterrichtet werten :
fo wirb er baS Sogmatifche nur furj unt nur
fo Piel berühren, als es jur ©runtlegung teS

ftttlichen Unterrichtes nöthig ift, unt tiefen

Wirt er immer nach ter eigentlichen Abftdjt
ter Anftolt einrichten, in welcher er orbeitel.

6r wirb teSholben poc aßen Singen ftch be»

t
ftreben ihn fo foftlicb, fo (eicht unt fo

angenehm ju macljcn, als es nur mög>

lieh ift.

Sie iuteS perehrungswürtigeu ^ermpon
Slochow Serftiche eines SdlulbucheS furÄin»
der ter gautleute beftntlichen^Kmptftüde Pon

ter Religion unt pou ter Jugentfehre nach

ter 23ibel werten ihm hieju eine PorlreffUch«

Anleitung geben, fo wie er auch faft aße üb»

eigen Abfdjnitte tiefcS SSurbeS mit grofiem

:3lugen wirb gebrauchen föunen.

^auptfadilid) wirb er ftch beftreben feine

Schülerinnen begreifen unt empfinten ju ma»

chen, taft aße $ftidjtcn, Pon denen er fte

belehrt/ SDlitlel fint, weldje tie aßgütige

unt oßweife ©ottheit tem SDlenfchen Porge^

fchrieben hat, tamit fte glücflich würben,
unt taft jete SScrfaumniS tiefer Pflichten

unfre ©lürffeeligfeit permintre unb uns elen»

ter mache. Cr wirb beshalben jete ©elegen»
• *4

t
heiten ergreifen uni fte auf tie Solge« ter
menfd)lichm ^antlungen ouftnerffam ju ma»

chen, unt er wirb ihnen bep aßen Aniaffen

erllüren, wie baS Unglücf unt taS 6lent,
Worinn fo diele SWenfdjen, infonterbeit ibreS

StantcS, fchmachten, nothwentige Solgen

ihrer Aufführung ftnt, unt wie oft eine fehc

gci-ingfcheinente «JlachlüftigfeittaS ganje geben

»onÜKenfdjen »erbittert hat/ welche bep meb#

rerer SBachfamfeit auf ftch felbft, recht glücf»

lid) gewefen fepn würben. 6r wirb tie ©e»

fahren tenen ihr Stant, ihr Alter, ihre

Unerfaftrenheit fte ausfegen, ihnen mit weifer
Söorftcht bep gegebenen Anloffcn oorfteflen,

unt fte por ter Serführung warnen f tie fo
piele Unglücfliche macht.

6r wirb fotenn fte oorjüglich ü6er tie
Pflichten ju erleuchten unt ju belehren trad)»

ten, welche tem Stante, in ten tie 23orfe=

hung fte gefegt hat, eigen ftnt; er Wirt fte

fühlen machen, taft fte gor nicht Urfache hoben
über tie Sîibrigfeit tjefeS StanteS uujiifriteu

ju fepn, unt er wirb ibnen jeigen, wie fehr
eS möglich ift, wenn man tie -Pflichten baton
ireülich erfüllt, tarmii eben fo glücflich ju
werten, als in irgeut einem terjenigeu tie
ihren 9leib unt ihre Regierten reijeu fön«

nen. So fte beftimraet ftnt turch ihre ^ant«
arbeit ihr geben ju gewinnen: fo wirb er
ihnen empfinblid) machen, wie fehr tie Ar»
beit ter Statur teS SSUnfchen ongemeffen ift,
Wie unglüeflid) ter Slüfftggang.unt tie Jrag,
heit ihn machen, unt wie oft diejenigen tie
fid) glücflich fchügen pou ter Arbeit befrept

ju fepn, taturch wahrhaftig elent werten uut
in manigfaltige Hebel beS geibeS unt ter Seele

oerfaffeif.

Sa fte wenigftenS tie erften Bahre ihrer
Bugent in ten Sienften tbrer SJlitmenfdjen

jubringen müffen: fo wirb ihr gehrer ihnen
infonterheit richtige unt Poßftüntige Segriffe
ponter Jrcue, pon tem ©ehorfame unboon
ter aufrichtigen Sienftbegierte bepbringen,
fo fte ihren £errfd)aften oter antern fchultig
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flitb, bic flt itt Sperê unb Soljit aufnehmen ;
er wirb in feinem £gefle feineé Unterrieb'

terricbteil, am wenigflen aber bier/ Depot 2111#

gemeinen {leben bleiben, Gr wirb in alle

erforberlieben Umfränblicbfeiten eintreten /bit
er immer ftcö wirb »orfleOen fonneit. er
Wirb i. e. bie ßebre bon ber Untreue bureb ölte

ibre 6tuffen ausfuhren, bon bem ^ausbiefc

(laie an bis su ber gcringilen Serfaumnié,

bureb weldje eine $leimgfeft, bie su 9îatÇe

gesogen werben follte, berfebwenbet, ober

ein 2lufroanb ber fparfamer gemaebt werben

fönnte/ bergroffert wirb.

$a bie feinem Unterriebte anvertrauten

ÎWûbgen wabrfebeinlieber Seife groflentbeitë

Äinberwarterinnen abgeben werben: fo wirb

er fleb bejlreben {le bon allen ben aberglàubi»

feben Gegriffen fern su halten, womit ntwer*

flänbige Sebiente fehr oft junge £erjen answ

{lecfen unb ihr ganseS Sehen ju bergiften

»{legen, er wirb rndjt weniger aueb wohl

l&iin, wenn er fle bon ben übrigen Sehlern

n
warnen wirb, bureb welehe Sebiente oft bie

forgfältigffe Äinberjudjt berberben; wenn fle

alljunaebgebenb, allsufdjmeicblerifeb obérai
SU mürrifd) unb aDju roh ober, wenn fle

ohne Urtheil unb ohne Scrflanb halb biefeS

balb jenes flnb, nadjbcm eS ihnen bequem

ober gefällig ifl.

Cr wirb ihnen infonberheit aueb Seigen,

wie bie ©efdjirflidjfeiten unb bie Clgenfdjaf#

ten, bureb welebe fle fleh ihren £errfebaften

brauchbar unb beliebt madjen fônnen, fle auch

in 6tanb feÇen werben ihrem eigenen £auswe»

fen mit SBortheile unb mit9îuÇen oorjuflehew

Cr wirb ihnen insbefonbre einzuprägen :racb*

ten wie nôthig eine fluge 3uratbhaltung
unb Grfparung ihres SerbienfleS fei), um

fle in ötanb su fefjen ihre alten Sage in

Sluhe unb freu »on tOlangel unb oon 6or.
gen jusubringen. Cr wirb fle su biefem

Cube bor ber 6orgloflgfeit warnen, welche

bet* ©ienflbotenflanb bei) benen, welche barin

leben, baburebsu erseugen pflegt, weil ihnen

u
alles uitgeforgt, bureb bie SJeranflaltung ihrer

£errfd)ûfien sufômmt. Cr wirb ihnen eben*

faHS fühlbar madjen, wie fcbäblicb ber ihrer

jngenblid)cn Cinfalt fo natürlidje £ang fei?«

fônne, fld) nach ihren £errfd)aften su mo»

bcln, unb ihre Ißhantaflen fld) su 23ebürf#

niflen su machen. Cr wirb ihnen lebhaft

porfleßen, wie viele Familien baburd) un#

glütflicb unb bem (Staate jur Safl werben,
bie ohne biefe Sofjrheit (lüplitf) unb glütflicb

feijn würben.

Cr wirb fleb wohl hüten ihnen eine Seiben#

febaft für baS Sücberlefen bepsubringen, ober fle

mit foldjen Seeturen su befreunben, weldje

felbfl $crfoncn oon ßoljerm (Staube fehr oft

bureb bie Crbôfjung ber CmbilbtmgSEraft

ober bureb bie Sersàrtlung ber Gmpfinbfam»

feit für vernünftige Seute unauSflehlid) unb

für fleb fel6fl unglütfltcb madien. Cr wirb

fle aber beflo forgfältiger anführen baS, fo

fle lefen fatten, mit 23erflanb su lefen Cr

Wirb beSbalben alle SSodjen eine 6hmbe

bietju anWenben. Cr wirb su biefem Cnbe

anS vernünftigen ^InbacbtSbücbem, aus guten

unb einfaltig gefdjriebenen moralifdjen 28er»

fen, auS ben beflen Siebcrfammlungeit bie

für feine 3üglinge tauglichen (Stellen auS»

wühlen ; foldje balb ihnen Porlefen balb fleh

pon ihnen porlefen laflen; fle über baS fo

gelcfen worben ifl prüfen ihnen was fle

nicht perffanben hüben erflüren unb fle an#

führen bas Öelefene fo su brauchen, bafl fle

baburch befer unb weifer werben.

Gr wirb in ©eHertS geglichen 6d)tiften,
in 3ollifoferS Ißrebigten, in fermes £anb,
budje, in Bochows Äinberfreunbe unb 0rf)ul#
6nche, (*) in SafebowS «einen unb groflem

Clementarwerfe, in (ScflloflerS GatecbiS#

muS ber Sittenlehre für baS SdnbPotf, itt

bem S)efiauifdjen Sefebndie, in SBeifletiS

Äinberfreunbc, viele su feinen 5l6flchteit

(») J?>errn «prcöifj« ©iû"t»8< 2tnleit«na ju fcurfjt«
Sät« Eepract in niöetu ©dniUn roiiö unfernt
itfyitt auch ftrhr nhçliche Slta«ln an fcic

flctxn.

14 ifsseg

tarnilirti! unb boibft «orittffiidjt (Stüde fitu

bm, obwohl teines biiftr SBtrfe, btr SRO*

djowifdje Sinbtrfmuib unb bie 3oüilofmo

fdint fSnbigttn ausgenommen, fo befdjafra

ill, bo6 ei mit junam SOÙbgtnO biefer Vitt

gats gtltfen werben tonne.

Sie (Schülerinnen (baten angebalten wer.

ben alle ibre 6tteificn nnb Sluffàee anfiiu

bebauen, bamit biejenigen £erren, welche

bie S(uf|id)t üher biefe 5in(lalt übernommen

baten, »on 3eit jn Seit fie befiettfgen nnb

liter bie Sorigange unb ben Sieig ber jungen

beute urtbtiien ftnnen.

SJJan empfinbet febr wobl, wie nnnoH.

jianbig biefe Hnweifung iff; aüein fie iff bof»

fentlich boch fureidjenb weifen unb gefdfief.

ten bebtern }n »eigen, was man ben biefer

Slnfialt »on ihnen wiinfdie unb weich ein

greife« Serbienlï fie fid) babeg um ibre

SDiitmenfdjen erwerben fonmn.

",6ä?

Die GGG legte seit ihrem Gründungsjahr 1777 gedruckte Jahresberichte

vor. Diese erschienen bis 1965 unter dem Titel «Geschichte der Gesellschaft

zu Beförderung des Guten und Gemeinnützigen im Jahr...». Dem
Jahresbericht für 1780 ist die hier in verkleinerter Form wiedergegebene
«Anweisung für die Lehrer in der auf Unkosten der Aufmunterungsgesellschaft
in Basel errichteten Nähschule» entnommen. Vergeblich sucht man auf
diesen 14 Seiten allerdings den Namens des Autors, Isaak Iselin. Dass der

Gründer der GGG aber tatsächlich die Anweisung verfasst hat, geht aus

dem Jahresbericht für das Jahr 1779 hervor, in dem im Zusammenhang mit
der ersten Nähschule auch die «gedruckte Anweisung von Herr Dr.

Rathsschreiber Iseiin für die Lehrer dieser Schule» erwähnt wird.
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täglich einer Stunde Unterricht (im Sommer von sechs bis sieben Uhr morgens vor
Arbeitsbeginn, in der übrigen Zeit während der Mittagspause). Eine höhere Schule

gab es nur für Knaben: das sechsjährige Gymnasium.
Obwohl die Nähschulen eine der bedeutendsten jährlichen Ausgaben der GGG

ausmachten, blieb ihr Nutzen jahrzehntelang unbestritten. In den Jahresberichten
dominieren die Erfolgsmeldungen, auch wenn gelegentlich geklagt wird, den Schülerinnen

mangle es an Fleiss und Lernbegierde und die Eltern würden sie unter
nichtigem Vorwand zu Hause behalten und nicht zu Gehorsam und Anstand erziehen.

Erst im Zusammenhang mit der Ausarbeitung des Mädchenschulgesetzes von
1822 diskutierte die GGG in mehreren Sitzungen, ob die Nähschulen in ihrem
gegenwärtigen Zustand noch zeitgemäss seien. Man beschloss aber, die Auswirkungen
der verbesserten Mädchenbildung (u.a. vier Schuljahre) auf die Nähschulen
abzuwarten. 1828 wurde dann die Anweisung von Isaak Iselin durch eine neue, detaillierte

Ordnung ersetzt, wobei man an der Zielsetzung, nützliche Dienstboten und
rechtschaffene Hausmütter heranzubilden, wortwörtlich festhielt.

Am Grundkonzept der Nähschulen wurde nichts geändert, doch trug man der
verbesserten Vorbildung der Mädchen insofern Rechnung, als man fortgeschrittenen
Schülerinnen die Verkürzung der Lernzeit von zwei Jahren Nähschule auf eineinhalb
Jahre oder ein Jahr, ergänzt durch ein halbes Jahr Flickschule, ermöglichte. Um zu
gewährleisten, dass die Eltern ihre Töchter nicht vorzeitig aus der Schule nahmen, war
eine Kaution von acht Franken zu hinterlegen. Der «wissenschaftliche Unterricht»
wurde für alle vier Nähschulen zusammen in ein separates Lokal verlegt und ausgebaut,

das heisst, die Schülerinnen erhielten insgesamt sechs Stunden Lesen, Schreiben
und Rechnen, und zwar aufgeteilt in zwei Klassen mit unterschiedlichem Leistungsniveau.

Fest verankert wurde in der Ordnung schliesslich eine Neuerung, die sich 1817

eingebürgert hatte: die Beaufsichtigung der Nähschulen durch Frauenvereine.
Sinkende Schülerinnenzahlen machten aber bereits 1831 die Reduktion auf zwei

Nähschulen notwendig, und 1842 hob man sie gänzlich auf, da sie nur noch von vier
Schülerinnen besucht wurden. Als Hauptgrund für den Rückgang ortete die zuständige

GGG-Kommission schon 1838 die «Verlockung des Fabriklohns für die Eltern
und des Fabriklebens für die Töchter»; dadurch würden die Hoffnungen, in den
Nähschulen gute, brave Hausmütter und tüchtige Arbeiterinnen zu bilden, radikal
zerstört. Fabrikmädchen würden weder das eine noch das andere, die Sittlichkeit
gehe grossenteils unter. Weiter verwies die Kommission auf das Gesetz von 1838,
das die Eltern verpflichtete, ihre Kinder vom sechsten bis zum zwölften Lebensjahr
in die Schule zu schicken. «Vor fernem 2lh Jahren in die Nähschule graut den
Blinden, die nur auf den Augenblick der Gegenwart schauen.»

Aus objektiver Sicht kann man festhalten, dass die Nähschulen keinem Bedürfnis

mehr entsprachen, was einerseits auf die Verbesserung der öffentlichen
Mädchenbildung zurückgeführt werden kann und andrerseits darauf, dass das Hauptziel
der Nähschulen, die Heranbildung von Dienstboten, überholt war. 37 Jahre später
sollte die Ausbildung in weiblichen Arbeiten dann wieder zum Thema für die GGG
werden, wenn auch nicht mehr für «arme Mägdlein», sondern für «Töchter aus
mittleren Ständen» im Alter von 17 bis 22 Jahren.
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